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Einige Erwägungen liher Die Cauheil Heim
Prieſter.

on IDr Jako Schmitt, Repetitor IM erzbiſchöflichen Prieſter-Seminar 3
eter bei Freiburg In Baden

Inter den Krankheiten ſind bekanntlich nicht immer jene die
bedenklichſten und gefährlichſten. die Am heftigſten, mit greifbaren,
moleſtirenden und' ſchmerzenden Symptomen auftreten. Dieſe werden
leicht erkannt nd oft auch Et kurirt, währen manche ſchleichende
Krankheiten anfängli ganz ſich zeigen, wenige Beſchwerden
machen, überſehen oder alſch beurtheilt und mit anderen verwechſelt
werden und enn man ſie dann richtig erkennt, iſt oft ſehr ſchwer,
oft gar nicht 3u helfen So ſcheint ein heftiger Keuch— oder atarrh⸗
Huſten viel ärger, als das trockene eln des an den Anfängen
der Tuberkuloſe Laborirenden; eine Indigeſtion maꝗ vielleicht viel
heftigere Uebelkeit, als da er Stadium de beginnenden Schleim⸗
fiebers und doch ſind die ehteren Krankheiten weitaus gefähr
2— und chwerer 3u heilen.

ehnli verhält eS ſich auch mit den Krankheiten, die das
Leben der Seele bedrohen, peciell das Gnadenleben des Prieſters.

gibt da ewiſſe ſchleichende ebel, die ehr gelinde auftreten
und von dem durch ſie Befallenen kaum bemerkt, jedenfalls für gar
nicht bedenklich gehalten werden (wie auch die meiſten 8
zehrenden ſich ni für ernſtlich krank halten), währen ſie das
Gnadenleben In ſeinem innerſten Kern angreifen, ſchädigen und Ey
ertödten, wenn nicht bei Zeiten Maßregeln dagegen ergriffen werden.
Ganz beſonders gehört 0  er die Lauheit, die beim rieſter noch
leichter ſich einſtellt als beim Laien und weit gefährlichere Folgen
hat Gegenwärtige Zeilen en ſich mit dieſer Krankheit beſchäftigen
und zwar ſoll analog, wie bei den Medicinern und der ſpeciellen
Pathologie und Therapeutik zuerſt die Diagnoſe, dann die Prognoſe
geſtellt und das entſprechende Heilverfahren angegeben werden

Die Diagnoſe beſchäftigt ſich mit den Symptomen der Krankheit
und Ucht Iim einzelnen Falle feſtzuſtellen, we (reſpective ob die
betreffende) Krankheit vorhanden iſt Demgemäß aben wir nun

zunächſt die Symptome anzugeben, unter welchen die Lauheit beim
Prieſter gewöhnlich auftritt, die Kennzeichen, denen ſie erkannt
werden und nach denen alſo Vũ  — —  eder beurtheilen kann, un In
welchem rade EU davon ergriffen iſt; und zwar ſoll dies nicht owohl
nach ſtreng wiſf enſchaftlicher Methode definitionem t demon-
Strationem geſchehen, als vielmehr DEI deèscriptionem. indem wir
die Lauheit urz charakteriſiren, und, hineingreifend in's praktiſche
Leben, beſchreiben, wie ſie 3 Tage reten legt
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Die Lauheit iſt eine Art der geiſtlichen Trägheit. Wie der Träge
aus Widerwillen gegen Mühe und Anſtrengung ſeine en ver.
äumt, ˙ hat der an der geiſtlichen Trägheit Laborirende Wider—
willen gegen die Mühe und Anſtrengung, die eS Oſtet, ott recht
3u dienen, ſein Seelenheil 3u wirken, und verſäumt S dadurch,
ſeine bezüglichen Pflichten zu erfüllen, die geeigneten Mettel anzu⸗
wenden. ſt dieſe Trägheit ſo weit gekommen, daß EL wichtige,
Sub gravi auferlegte Pflichten, reſpective gebotene Mittel wiſſentlich
und freiwillig vernachläſſigt, dann iſt die Charitas und ihr fervor
ganz verloren, dann iſt nicht Lauheit, ſondern Kälte, Erſtorbenheit,
geiſtiger Tod eingetreten. 8 aber noch nicht o weit, jedoch bereits
dahin gekommen, daß ein Prieſter aus Nlu N1 göttlichen Dingen,
Qus Widerwillen gegen die ühe Aun Anſtrengung, die ihm Gebet,
Selbſtüberwindung, treue und eifrige Pflichterfüllung koſtet, alles
nicht Pflichtmäßige unterläßt, keinen Eifer hat und zeigt für Gottes
Ehre und ein und anderer Seelenheil, daß 24* auch aus Vernach⸗
läſſigung von flichten, die nicht für anſieht, aus Sünden,
die EL UIU für Todſünden 9Alt, ſich wenig oder nichts mehr ma
dann iſt der Uſtan der Lauheit eingetreten.

Der laue Prieſter iſt alſo träg, ein Feind von Anſtrengung,
Abtödtung und Selbſtüberwindung. Er hat, nach dem Ausdrucke
des Thomas, taedium hene Opérandi und 8 gilt von ihm das
iie der hrift (Proverb. 13 U 6t VUlt P1  6271
Er möchte chon ein braver rieſter und Seelſorger ſein
aber eS Ollte ehen keine Anſtrengung und Selbſtüberwindung koſten

ihm ein recht lebendiger Cl des Glaubens. Wohl glaubt
6& alles, was die ehrt, aber dieſer Glaube iſt Iu mancher
Beziehung halb todt, durchdringt und regulirt nicht ſeine Geſinnung
und ſein Handeln. bas der Glaube über die äßliche Uünde
ehrt, hält er theoretiſch feſt, aber leht und handelt ſo, ie wenn

(8 nicht laubte. ihm ferner die Begeiſterung, der
ideale wung, der Opfergeiſt bh begeiſtert ſich auch hie und
da Ar aber eine Begeiſterung iſt ſehr oft Strohfeuer und

E ſie bethätigen, afur ein eu bringen, gratis
eine keſſe für da Objekt derſelben leſen, bder eine Arbeit
übernehmen ſoll, dann wirkt dieſe Zumuthung wie enn „kalter Waſſer
ſtra Seine Deviſe (die reilich nicht eingeſteht, In
SDRDRRRE.  unbewachten Augenblicken) iſt „Nur keine Beſchwerde!“! aher

90  V.  ch var einmal dabei, als mehrere Prieſter ich gemeinſam beriethen
über die Durchführung enner bDn Biſchof angeordneten Maßregel, deren genaues
Inswerkſetzen den Pfarrern überlaſſen In eifriger rieſter machte einen
Vorſchlag, deſſen Ausführung etwas mehr Mühe machte, aber auch größeren
erſprach Uun! wollte ihn begründen mit em Hinweis: die Hauptſache iſt, daß
Ctwa für da Seelenheil der Gläubigen geſchie Allein En Confrater ieß ihnnicht ausreden, ſondern unterbrach ihn barſch mit den bezeichnenden orten:
„Die Hauptſache iſt, daß Uir möglichſt wenig C 3u hun haben.“
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kommt ES  * daß der laue Prieſter: Vieles Ute unterläßt,
w a  U thun könnte und ſollte Betrachten wir einige
unkte, zunächſt a) bezüglich der eigenen Perſon des Prieſters.
Dahin gehören vor Allem das H die frommen Uebungen.
Viele derartige Uebungen, die en* früher flegte, hat el, weit entfernt,
darin Fortſchritte 3u machen, bereits über Bord geworfen, oder, eun
Er einzelne noch beibehalten, geſchehen ſie möglichſt mager und ober—
flächlich, amit da Gewiſſen nich 3u ehr mahnt 6t Ut. aliquid
féecisse Videatur. Er hat früher täglich meditirt das geſchieht
jetzt nicht mehr („es iſt 10 kein Gebot Gottes noch der IV  5
geiſtliche Leſung, Roſenkranz, Beſuchung de  U Allerheiligſten, Gewiſſens⸗
erforſchung und Partikularexamen U in theils ängſt „den
Bach abi“, wie die Schweizer ſagen, oder ſchehen en noch
ſporadiſch, nach Laune und elend genug Was un Iun allen dieſen
Unkten fromme Laien! Was laſſen ich oft Hausfrauen, Dienſt⸗
boten Ze. für Mühe köoſten, ſolche Uebungen recht eifrig und gut
3u machen! Und der Prieſter, der lener und Hausgenoſſe Gottes,
der vor Allen ein Mann de Gehetes ein ſoll und azu vielen
Anlaß, ſo viele Gelegenheit, dringende Aufforderungen hat,
etzt ich darüber inweg mit dem Troſte: 77  8 iſt 10 kein Gebot!“

Der laue Prieſter unterläßt ferner die öftere Bei obgleich
ſie gerade ihm nothwendig wäre Eine Tagesordnung hat nicht,
reſp hält ſie nicht ein. Da  VV eine Mal ſteht dieſe Zeii auf,
das andere cal früher oder ſpäter Er läßt Ran ſich herankommen,
was ömmt und Ni Nothwendigkeit ihn drängt, eht nach
Laune. Was ihm Am meiſten zuſagt, nimmt zuerſt bor, und was
läſtig iſt, verſchie EV, weit C8 NuLr immer thunlich iſt Von
Abtödtung iſt E ohnehin kein Freund, deßhalb iſt davon, daß
EL ott lebe. kleine Er im Trinken, Rauchen dgl
bringe, die Custodia GIISUUIII t Iinguae geordneter pflege, hie und
da auf einen Genuß verzichte, keine Rede.“

Was das Stu dium angeht, hat der laue rieſter „QAus⸗
ſtudiert.“ Höchſtens enn Examen (Concurs) In Sicht iſt, oder
etwas derartiges ihn nöthigt, nimmt logiſche (Lkeé zur Hand
In mag nichts damit thun aben, ondern e ehen nach
Laune, Aus Neugierde, was ihm convenirt. Wenn man ihn hört,
hat keine Zeit zUum Studieren Allein wie viele Zeit 6 verlter
durch ſpäte fſtehen, durch planloſes eben, durch unmäßiges

1 Eintein mir bekannten Prieſter Urde einmal (vielleicht halb Im Scherz)
zugemuthet, un ſeiner Leben

elſe 3u ändern. Auf ſeine rage, warum EL
das thun ſolle, wurde geantwortet, weil PT mehr Gelegenhei habe, ſich abzu
tödten und ott er 3U bringen. M‚  72  (ein Leben ang kann ich das erſtaunte
Geſicht ehen, das dieſer Prieſter bei Antwort machte und ſeine Entgegnung
var „Da var doch enn arr, ichs bequemer haben kann un wählte
freiwillig da  8 Unbequemere.“



Leſen von Zeitungen und belletriſtiſchen Schriften, durch geſchäftigen
ggang, ur Allotria aller Arten, Ur ſtundenlanges Weilen
Iu Geſellſchaften, vielleicht gar Im Wirthshaus das ſchlägt er

nicht an habe mehr als einen Prieſter gekannt, der zum Stu⸗
dieren „keine Zeit hatte“, aber ſeinen Hunden, Katzen, Vögeln und
anderen Liebhabereien in ausgiebigſter Weiſe Zeit 3u widmen U  8

5) Auch u einer prieſterlichen und ſeelſorglichen
Thätigkeit unterläßt der laue Prieſter vieles Ute, das eu thun
könnte und ſollte. Er iſt ſehr conſervativ und ein Feind CU Neu—
Erungen, wenn 8 ſich darum andelt, etwas einzuführen, was wahr
ſcheinlich recht nützlich wirken, aber ihm Arbeit und Unbequemlichkeit
verurſachen önnte. agegen macht er Neuerungen, wodurch eine
läſtige Arbeit erſpart wird, recht mit ande 8 ſich ·IM
Reinigung, Zierde und Schmuck des Gotteshauſes
und Gottesdienſtes, iſt Er nicht gerne dabei 7 hat chon
ange gut gethan und wird's auch noch weiter thun; wo ſollte

auch das eld hernehmen? wären alle Kirchen, wie die
meinige w.“ Das viele redigen iſt ihm ehr uwider.
„Das iſt eine albproteſtantiſche Mode und nu nicht viel; C8
wäre beſſer, man würde weniger predigen und die Leute würden
das Geſagte beſſer befolgen.“ arum benutzt er mit Freude jede
Gelegenheit, eu, ohne all zu ehr anzuſtoßen, eine Predigt aus
fallen aſſen kann und „Predigtferien“ wären, reſp ſind ihm ſehr
willkommen Auch vom vielen E  en iſt EL kein Freund und
auf die „Betbrüder und Betſchweſtern“ iſt ni gut ſprechen.
Er weiß auch orgen, daß die Pfarrkinder nicht oft ihn mit
Beichten moleſtieren. In den Bei  U geh EX, weil und Ute
hergebracht iſt zu anderen Zeiten nicht un enn er's
nicht wohl anders machen kann.?

— —  Es gibt auch Prieſter, die aſt Uue müſſig, den ganzen Tag beſchäftigt
und ennoch lau In un ihre Pflichten vernachläſſigen, weil ſie ur nach

Laune, ohne rechte u  ah und Ordnung und nicht mit dem Nothwendigen
ich beſchäftigen. Deßgleichen gibt S Prieſter, die un der Paſtoration ſehr thätig
ſind, aber lau un auf ihr Seelenheil, fromme Uebungen vernachläſſigen,
ur ſich ſe und ihre Seele keine Zeit herausfinden Der ernhar vergleicht

Prieſter mit Kanälen, die n ſie fließende Waſſer weiter geben und
für ſich nichts davon chalten Die Prieſter agegen, die vor em ihre eigene
Seele nicht vernachläßigen, ſondern 3 retten und 3¹ vervollkommnen ſtreben und
ugleich eifrig QAm eile nderer Seelen arbeiten, nennt ꝑę Reſervoirs, die ſelbſt
mit dem Waſſer der nade efüllt In un Anderen 8 zuleiten. Jenen ezügli
ihrer eigenen Heiligung lauen Prieſtern ruft ETL 3U: zuerſt infundi und dann
6ffundere. (Aehnli der Gregor von Nazianz, der vom Prieſter fordert:
prius Sanctificari 61 deinde sanctificare), und an einer anderen Stelle: 7

nu * dir, du andere Seelen retteſt, deine eigene aber verliereſt?“
Doch wollen wir von dieſer Art der Lauheit hier nicht peciell und Drofésso
reden. Oll damit nicht getade werden, daß der Pfarrer eine
Ordnung und beſtimmte Zeiten zur Abnahme der Beichten eſtſetzt (abgeſehen von
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Von Generalbeichten iſt * gleichfal kein Freund und
redigt N avon, EL mahn ul dazu, 68 doch vielleicht ehr
Am Platze wäre. In die Schule zur Katecheſe geht Er ebenfalls
nicht gern und gar  1 manche Unterrichtsſtunde ird verſäum
nichtiger Urſachen und Vorwände Die Kranken verſieht eu,
EL gerufen wird ſie fleißig 3u beſuchen, 3u röſten, auf ihr
Seelenheil einzuwirken findet EL nicht für nöthig, hat auch keine
Zeit und zudem iſt eLr oft zu müde und das etter iſt ſchlecht oder
zweifelhaft .

Auf beſonders geſpanntem I ebt meiſt mit der Pflicht,
die den arrern obliegt, die Irrenden oder In Gefahr Schwebenden

U i ſe N, einſchleichenden Mißbräuchen entgegenzutreten
oder die eingeſchlichenen 3u bekämpfen und nach Kräften abzuſtellen.
Daran en mn manchen Fällen gar nicht, oder enn ihn das
eigene Gewiſſen, oder Obere und Mitbhrüder mahnen, weiß Aus⸗-⸗
reden genug 77  8 nutzt Am Ende doch nichts; In anderen Pfarreien
teht's auch nicht beſſer; man verfeindet ſich mit den Leuten; da
könnte man das ganze ahr Verdruß und keine ruhige Stunde
haben“ U Wenn ELr ſelbſt beleidigt wird, eln orthei
In Gefahr geräth 2., da kann eifrig, itzig, zornig ud grob
werden, da cheut den erdru nicht; aber ott beleidigt
wird, die Seelen in Gefahr ſtehen, da bleibt CL kühl, da will
eLr dem Verdruß aus dem Wege nhen

Wie der laue rieſter vieles Ute unterläßt, was thun
önnte und ſollte,

thut das Ute, was noch übt, meiſt nicht
ch — E, nicht aus lebe, In freudiger Opferwilligkeit,

ott efallen und die Seelen 3u fördern, ondern oft ſchanden⸗
halber, damit ſein Gewiſſen nicht unruhig wird, damit man ihm
nicht beikommen kann, QAmit die Leute nicht unzufrieden werden und
ſchelten U. Er thut 68 ebendeßhalb ahm und oft recht miſerabel,
Feſten, öſterliche Zeit un nicht Solchen, die ohne run außer der
Zeit beichten wollen, nach Belieben aufwartet. Allein manche halten iſch
Dien  bren kaum zUum Beichten vbmmen önnen. une alte, kränkliche Frau kam
der von ihnen beliebten Ordnung feſt, ſo daß beſchäftigte Hausfrauen oder

vor einigen Jahren mühſam in die ziemlich eit von ihrer Wohnung entlegene
Pfarrkirche und bat den Pfarrer ſie EU 3¹ hören Dieſer ies ſie Urz ab
nit der Bemerkung: heute iſt kein Beichttag. Die Frau mußte unverrichteter
Sache nach Hauſe gehen und zwei Tage darauf war ſie unverſehen geſtorben.
Welche Ausreden vorkommen, nicht 3 Unbequemer Zeit beichthören 3u müſſen,

folgender CꝗS factus 1etus illuſtriren. In einem Wallfahrtsort kamen
einſt zwei Frauen erſt An, nachdem der Pfarrer chon en Beichtſtuhl verlaſſen
hatte und als ſie ins Pfarrhaus gehen wollten, kam ihnen der Pfarrer entgegen
H Begleitung ſeiner zwei Hunde, einen Spaziergang 3u machen und ann
3Uum leLr gehen. Auf ihre Bitte ſieé beichtzuhören antwortete ⁷ ich habe jetzt
nicht Zeit, ich muß neine Hunde ſpazieren führen
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indem er den Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten möglichſt aus
dem Wege geht, im Geiſte rein legaler Pflichtmäſſigkeit, auf rech
ſpießbürgerliche, philiſterhafte Weiſe.“

Veranſchaulichen ir das wieder Urch einige eiſpiele, ſowohl
bezüglich de Guten, das der Prieſter für ſeine Perſon thut,
al auch deſſen. vas EL Iu ſeelſorglicher Hinſicht leiſtet.

Sein Morgen⸗ und Abendgebet verrichtet auch der
laue Prieſter meiſtens, venn ETL S nicht vergißt oder durch ſpäte

2

3
Aufſtehen (reſp langes Sitzenbleiben und Schläfrigkeit am Abende)
ins Gedränge ommt. V  edoch betet br S häufig im ette, reſp
beim An oder Auskleiden Dabei ſagt er einige Gebetsformulare
herunter, verſäumt 68 aber meiſt, mit dem Herzen dabei 3u ſein,
und innerliche damit 3u verbinden, Morgens den Vorſatz
zu erwecken und dabei üher das den Tag über 3u Meidende bder
3u Beobachtende nachzudenken; en bei Erweckung der Reue
ſich über die während des Tags begangenen Fehler 3u erforſchen.

Das Brevier ſchiebt EL auf, Cte ohne alle Noth oft die
kleinen Horen erſt Nachmittags, auch die Matutin und Laudes erſt
nach der Meſſe Mancher ſchleppt ein Brevier den halben Tag
herum, wie die Katze ihre Jungen, ohne 1e rech anzufangen; beim
Anderen liegt eS ruhig bi zum Abend, wo's nicht mehr wo ver—
ſchoben werden kann beiden aber iſt C8 eine unbequeme Laſt
Von einer Sammlung vor Beginn de Gehete iſt keine ede
Während desſelben wird umhergeſchaut, dazwiſchen hineingeſchwätzt
(vielleicht auch geraucht und ab und 3u ein Schluck Bier oder Wein
genommen) und unterbrochen wird CS dutzend Male ohne alle recht
mäſſige Urſache ähren der laue Prieſter onſt In der Regel
langſam iſt, ſo iſt beim Breviergebet ſchnell ELU will bald
fertig verden Kurz, wenn CS ur perſolvirt und EL die Laſt lo
iſt; wie? das iſt eine andere rage

Die Meſſe lieſt der laue Prieſter wenn Seelſorger
und nicht vielleicht rofeſſor der Theologie gewiſſen Univerſitäten
ſt) alle Tage. Allein S iſt bei ihm hierin 3u einem gewiſſen

1) Es wird Tzählt, ern olcher Philiſter im Religiöſen habe einmal •
großer das Gelübde gemacht, einen Buß  10 Un, ndem E Erbſen
In die lege und 0 den Weg mache Als S Zur Ausführung kam, habe
er die Erbſen vorher Ekocht Un. ſei dann gan  6 bequem gelaufen. Einem Anderen
gab der Beichtvater auf, enne ziemliche Anzahl von Vaterunſer Uun. Maria
mit ausgeſpannten lirmen U Cten. Als Erſelbe ſpäter gefragt wurde, ob eS ihn
NI U ehr ermüdet habe, verneinte ę un ES ſtellte ich heraus, daß EL

ich ins ett gelegt und dort mit ausgeſpannten Armen ebetet hatte. Mögen
nun ieſe beiden Anekdoten wahr oder erfunden ſein (ich weiß 68 ni ſie ver.
anſchaulichen refflich die philiſterhafte Geſinnungs⸗ und Handlungsweiſe des Qauen
Prieſters, In der Qau Gute auf möglichſt leichte und bequeme Art 65  U üben
und llen Beſchwerden aus em Weg 3u gehen bemüht iſt
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Mechanismus gekommen, die Darbringung des U1 Opfers iſt ehen
ein El eines „Tagewerkes.“ Daß EL öfters die Heiligkeit und

Verantwortlichkeit dieſer prieſterlichen Hauptfunktion meditirte
und von Schauer ergriffen ſich Mühe gäbe, mit möglichſter Ehr
Urcht und Andacht zu celebriren, daß EL dießbezügliche ogmatiſche
und ascetiſche Schriften ſtudirte, die Rubriken nachläſe dazu
ommt e W Eine Vorbereitung und Dankſagung ird EL Iu
der Regel noch machen, aber möglichſt kurz und oberflächlich, indem
CEL einige Gehete aus dem Brevier oder einem Andachtsbuch recitirt.

Die Predigt macht EL ſich möglichſt leicht Die Vorbereitung
darauf beginnt erſt Ni Ende der oche, vielleicht am Samſtag
oder Sonntag Morgen. Bei Auswahl des Predigtthemas le
nicht hauptſächlich auf die Bedürfniſſe ſeiner Gemeinde, ſondern
auf ſeine Bequemlichkeit. Er wählt einen Gegenſtand, der u ſeinem
„Predigtbuch“ behandelt oder ihm ſonſt geläufig iſt und hat EL noch
geſchriebene Predigten aus den früheren Zeiten ſeiner Paſtoration,

EL auf anderen Poſten wirkte, ſo müſſen dieſe 20 Ultimam
usque herhalten. Schreiben Dir E ſeine Predigt u der ege
nicht ) 5 gibt ja ſchöne Predigtbücher und für die Bauern
braucht man nicht arauf 3u ſehen, ob alles In logiſcher Ordnung
kommt und In richtiger F

aſſung Nur bei „feſtlichen Anläſſen“

Honoratioren Iu die 1 kommen, wenn „Gaſt
prediger“ iſt, da wird's ernſthafter genommen und werden „alle
Mittel der Beredtſamkeit“ In Anwendung gebracht und die ſchönſten
Phraſen hervorgeſucht. Denn vielleicht kann man bald In der Zei
tung leſen: „Feſtredner var der ellebte Volksredner N., der mit
gewohnter Meiſterſchaft In zündender Anſprache die Zuhörer zueſſeln wußte“

Was die Katecheſe angeht, ſo braucht nach wenigen
Jahren der Seelſorge keine Vorbereitung mehr Er iſt 10 bereits
Ein routinirter Katechet Abfragen kann EL 10 denn EL hat 10
das Privilegium vor den Kindern bbraus, daß ETL In den Katechis⸗
mus ſchauen darf Zu erklären 9¹⁴ nicht viel, und wenn die
Kinder ein unklares Gerede nicht verſtehen und nicht chalten önnen
und verkehrte Antworten geben, ſo ſind ſie ehen träg und unau

1 Er müßte denn ¹⁰ geiſtreich ſein, vie jener Vikar, der Secundum
COnsuetudinem beim Förſter Imꝛr Wirthshauſe ſaß und zwar diesmal ohne andere
Geſellſchaft un ihm NUn ordial anbertraute „Für den ächſten Sonntag habmn meinem Predigtbuch eine prächtige Predigt gefunden, ich önnte ſie ſelbſtnicht ſchöner machen; ich denke, ich hreibe ſie einfach ab und ſie, wie ſieIm Buche ſteh Darauf der Förſter: „Ni meine, Sie brauchten ieſelbe garnicht abzuſchreiben, ſondern unten ſie aus dem Buche memoriren.“ anz natv
entgegnete der Vikar:
machen.“

„Sie haben erſt noch Recht, Herr Förſter, 0 Vl ich
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merkſam und werden tüchtig geſcholten und geſtraft. Die Katecheſe
iſt ihm aber kein Herzensanliegen, ſondern eine Laſt, ein Penſum,
das E perſolviren muß Darum hat auch keine innige Liebe 3u
den Kindern, dieſe müſſen vielmehr elne Launen fühlen Das eine
Mal er mit ihnen, läßt alles hingehen, da andere Mal iſt
Er „wild“ und eines ann's Ihm recht machen. Er läßt ſich N
erd zu ihnen, betet u mit ihnen und nicht Ur ſie Es iſt eine
gewohnheitsmäſſige Arbeit damit iſt Alles geſagt.

Mit dem Beichtſtuhl geht's mn ähnlicher Weiſe C8 iſt
eben eine Arbeit, die verrichtet ſein mu Er geht hinein, EL

muß und wünſ die ſchweren Stunden pvären on vorbei Alles
ſoll möglichſt raſch gehen. Die Pönitenten dürf vielleicht ihre
gewöhnlichen Gebetsformeln gar nicht ſagen ſt ern Pönitent Uunge⸗
ſchi b wiederholt ſich oder iſt von falſcher Scham verwirrt,
dann el eS: Vorwärts! mañ daß du fertig wirſt! Haſt du noch
Etwas? Kommt eine ſchwerere Sünde, ſo kommt vielleicht ein onner-
wetter von Seite des Beichtvater anticipando. So ird dem
ünder der Mund ollen verſchloſſen. Von Fragen iſt ohnedies
kaum die ede wie viele ſakrilegiſche Beichten Ommen wenigſtens
theilweiſe auf Rechnung eines ſolchen ungeduldigen, eilfertigen, Ur
auf ſeine Bequemlichkeit bedachten Prieſters! Und we  e Ermahnung
und Berathung etzt PS da ab! Die Buſſe wird mechani auf
gegeben: Bet un Vaterunſer! Satis!

Kommen biſ

öfliche Anordnungen, ſo ird zuerſt U  4*  ber
legt, ob dieſelben ni Mühen, Arbeiten, Ungelegenheiten bringen
könnten ud darnach werden ſie dann modifizirt, zugeſchnitten,
verkündet und ausgeführt.

Doch EeS iſt Zeit, weiter gehen. Der laue Prieſter das
aben wir geſehen unterläßt vieles Gute, was thun könnte und
0  L, und was thut, äbt EU unvollkommen, lahm, philiſterhaft.
Dazu Omm weiter, da

ich 1 macht aus läßlichen Sünden. Er rag
nicht viel %* na den eigenen en Sünden avon
ſind einige specimina ſchon In dem bisher Geſagten erwähnt worden
Auf die Rubriken a  E nicht viel und Diejenigen, die * darin
genau nehmen oder ihn gar mahnen, ſind ihm „Ritusphariſäer.“
Ebenſo wenig nimmt mit der Mäſſigkeit; Betrinken
ird EU ſich zwar nicht; aber In heiteren Stunden en Bischen 3u
viel das hat Nichts ＋ ſagen. Geduld iſt ſeine ſtarke Seite auch
nicht und daß EL eine Hausgenoſſen und Pfarrkinder, ſie
ihm ungelegen kommen, ungeduldig anfährt, barſch behandelt und

dadurch Aergerniß gibt, das erkennt kaum und wenn Er 6
rkennt oder darauf aufmerkſam gemacht wird, ſo in das leine
Schwachheiten, die nicht viel 3u bedeuten haben. V mancher rieſter
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äßt ſeine üble Laune und ſeinen Zorn ſelbſt an heiliger Stätte
aus, ſchi H der Kirche und In der Sakriſtei erum, benimmt ſich
vor dem Allerheiligſten und bei kirchlichen Funktionen,
ſionen dgl ſo unanſtändig, daß 1* ein 0 Benehmen bei
Laien gewi —90 adeln würde, aber daß * bei ihm noch
weit unanſtändiger und unverantwortlicher iſt, fällt ihm nicht ein
und zudem iſt EL 10 Herr In der Kirche. Ebenſo wenig ſchlägt

Verdrüßlichkeiten gegen Mitbrüder an, üble achreden gegen
ieſelben, Ehrabſchneidungen, freventliche oder liebloſe Urtheile U dgl
Das ſind 10 Iles (ſeiner Meinung na nur Kleinigkeiten; und
wer wird denn Über olche Strohhalme ſtolpern? Da müßte
ja ein Scrupulant ein und Scrupulant iſt ELr freilich nicht

Wie dus den eigenen, ſo macht ſich auch Nichts aus
den läßlichen Sünden nderer, die EL an Untergebenen,
Hausgenoſſen, Schulkindern, Beichtkindern, Mithrüdern U be⸗
merkt. Insbeſondere hat EL keinen ifer, olche Fehler bei ſeinen
Beichtkindern, namentlich der öfter beichtenden abzuſtellen und ſie
zu größerer Herzensreinheit und Vollkommenheit aufzufordern, N

zuleiten und anzuhalten. Natürlich, das etzte 10 voraus, daß
ſe ein ähnliches Streben 0  E reſp S würde ihn beunruhigen,
da 8 ihm die Mahnung oder Verpflichtung nahe egte, ſe olche
Fehler bekämpfen ud abzulegen und mit Eiſer an ſeiner Ver
vollkommnung zu arbeiten. (Jedoch gibt C5 auch laue Prieſter, die
gewaltig gegen läßliche Sünden Anderer donnern und ſich ereifern,
theils weil ſie darunter 3u eiden haben, theils um ihre eigene
auhei zu verdecken. Vgl 23,

Trotz Allem und em d bisher erwähnt wurde) hält
ich der laue Prieſter meiſt doch für einen ud
reſpektabeln Prieſter. N Die bringt dieſes Kun
fertig?

—— eL vergleicht ſich nuur mit ſolchen Prieſtern, die ebenſo lau
oder noch lauer ind, als oder nit Prieſtern, die große
Fehler an ſich haben; reſp ſeine Pfarrei mit Pfarreien, In denen
eS noch ſchlimmer und noch ärgere Mißbräuche ſich rei
machen.

Hat EL Iu ſeiner Nähe beſſere und eifrige Prieſter,
ſo meint und ſagt ſie gehen weit, ſind überſpannt, aben
einen unklugen ifer, wollen mit dem Kopfe durch die an
ſie werden ſchon ehen, wie eit ſie eS bringen, auf die Dauer
wird C8 W gutthun Vielleicht 1e ETL ihnen auch
ſüchtige, unedle Motive unter und weiß bei Illem kriti  ·  2
iren nd auszuſetzen.

Er thut ſich viel Gute auf eingebildete Vorzüge,
unbedeutende inge ud Nebenſachen und ſchreibt ſich
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und enner Paſtoration anche 3u wa ganz andere ſachen hat
SO0 rühmt 5 ſich vielleicht daß Eu Eln Sänger und Muſikus
iſt daß ſeine Standesbücher und Regiſtratur hübſ Iu Ord
nung hat und was bureaukratiſche Legalität angeht Keinem
übertroffen wird daß 9 gut ſteht beim Dekan oder hei den welt—
ichen Beamten daß * Eenn gutes Rednertalen beſitzt daß Iu ſeiner
Pfarrei bei den letzten Wahlen enne große Anzahl Stimmen für den
katholiſchen Candidaten abgegeben wurden; daß ſeine Pfarrkinder
fleißig Iu die Kirche kommen wa ſie auch chon ängſt thaten, ehe
der Herr Pfarrer dieſen Poſten antrat) —2 dieſen und ähn
lichen fadenſcheinigen Mäntelchen Ucht vor ſich ſelbſt und vor An⸗
dern die Blöſſen ſeines prieſterlichen Lehens und Wirkens 3u verdecken

0 Kann EL aber gewiſſe Fehler und Uebelſtände ui ver
bergen oder leugnen weiß fi  II alle irgend enne Ausrede
oder Entſchuldigung was! Betrachtung, Beſuchung,
Partikularexamen 26 in nicht geboten nman kann auch Ohne dief
Dinge ſelig werden So Vieles und ⁰ Schweres kann Unſer Herr
gott nicht verlangen ch bin kein Ordensmann Meine Geſundhei
würde Uebungen QAQum erlauben Andere thuns auch nich und
ſind doch brave rieſter ande ſich Bekämpfung, Verhütung
oder Abſtellung von Mißbräuchen Ermahnung und Zurecht
weiſung ärgernißgebender Pfarrkinder dann el b8 (wie chon oben
bemerkt wurde) da 90 ich viel 3u thun man 0 10 keine ruhige
Unde mehr mag nich das ganze Jahr erdru aAben Ein
kluger arrenr dar ich mit ſeinen Pfarrkindern nicht verfeinden
ch hab ern gUtes Herz und kann eben Niemandem weh un (was
aber beiläufig bemerkt gar ni inder daß EL gehörig zornig,
barſch und grob werden ann . übler Laune iſt beſonders
wenn man einer werthen Perſon 3 nahe —7

IN dieſer alſchen Beurtheilung einer ſe 1u dieſer
Selbſt⸗Entſchuldigung und Selbſt⸗Rechtfertigung wird er dann noch
von Anderen unterſtützt ud 2  du  5 einmal negativ,
indem ihm vielleicht Niemand die ahrhei 3u ſagen wagt (gerade
weil nan weiß, daß CL CS nicht gut aufnehmen, ondern zornig und
grob werden würde) ſodann poſitiv indem man ihm ſchmeichelt
gewiſſe natürli Eigenſchaften als große Ugenden verhimmelt

So kann S kommen daß Enne Dta alf Meinung
von ſich ſelbſt bekommt und blind wird, daß 7 Fehler an
Anderen kritiſirt Ind tadelt, die EL ſe noch größerem 2  —
ſtab hat, vas Alle bemerken E nicht; daß bei Anderen
Entſchuldigungen als nichtig zurückweiſt, die ſelbſt dutzendmal
unbedenklich braucht.

3. B bpenn Eltern oder Dienſtherrſchaften die groben Unordnunge
ihrer —  Kinder und Hausgenoſſen Ulden U  1 ſich amit ausreden: ich mag den
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Doch nun iſt's genug und übergenug an der Diagnoſe und
S möge geſtattet ein, einige Urze Bemerkungen beizufügen.
Natürlich hat die Lauheit ihre Stufen und Grade VE mehr der
angeführten Symptome ſich zeigen, deſto icherer und M E be⸗
denklicherem Grade iſt dieſe Krankheit vorhanden. Es können hingegen
auch manche Zeichen nicht zutreffen, und doch ſind wir deßwegen
nicht frei Lauheit. 35 3 wird wohl ſelten einen Prieſter geben,
bei dem nicht das eine oder das andere Symptom ſporadiſch ich
einſtellen vill Wird ihm glei gewehrt, o kommt 8 I1 nich
zum USbru der Krankheit; 10 iſt vielleicht nuur eine Verſuchung
oder eine von Iu weiſer und gütiger Abſicht zugelaſſene leine
Störung, die dann, venn wir den hl ſichten de erzens Je

ſu
entſprechen, zu größerer Reinigung, Vorſicht, Wachſamkeit und Ver
mehrung unſferes prieſterlichen Eifers dient ähnlich Dte ern
nupfen wohl eine klein Geſundheitsſtörung iſt, aber viellei
dazu ient, daß wir nach demſelben riſcher und wohler ind, als vorher.

Im Folgenden haben wir natürlich zunächſt Prieſter im Auge,
bei denen die Krankheit der Lauheit offenbar vorhanden iſt Selbſt

—

—
verſtändlich können auch jene PS auf ſich anwenden, bei denen CS
noch nicht ſo weit gekommen iſt, die aber dennoch ſich nicht ganz
frei davon wiſſen da 10, venn ſie der vorhandenen geringeren
Lau eit nicht wehren, eine größere, bedenklichere nd gefährlichere
unfehlbar die Folge ſein wir

II
achdem durch die Diagnoſe die Krankheit erkannt iſt, ſo hat

die Prognoſe ſich mit der rage U beſchäftigen: welches wird
ihr vahrſcheinlicher Verlauf und ihr Ausgang ſein? Wir wollen
dieſe rage (wobei wir ſie zugleich etwas weiter fafen) In zwei
zerlegen, indem wir erwägen: welcher Schaden iſt von der
Krankheit der Lauheit, die ſe einen rieſter efallen hat, zu
fürchten? In welcher Gefahr (reſp In we  6 Gefahren
Imm vorausſichtlich) der daran laborirende Prieſter?

ewigen Berdruß nicht En Das läßt nicht gelten Er aber braucht genau
dieſelbe Ausr  de, * Uebelſtände Iu ſeinem Haus oder Iun der Pfarrei Ab⸗
tellen ſoll ＋. fällt mir da eine Anekdote in, die In einer italieniſchen Stadt
ich zutrug Fremde kamen daſel aun die Pforte eines Irrenhauſes, dasſelbe
3  U beſichtigen. Da der Pförtner Im Augenblick abweſend war, er ſich ein junger
Mann, ſie, 5 weit er konnte, herumzuführen. Er zeigte hnen uul die einzelnen
Irren And erklärte deren fixe Ideen un Narrheiten. Endlich deutete 6L auf

chen un agte Das iſt der größte arr vonEinen tiefſinnigen jungen Menſ
G0o Sohn 3u — ein, und QMvon müßt ich doch auchallen; denn El bildet ich ein,

Die Fremden erkannten NuUn, daßEtwas wiſſen, denn ich bin 10 ott Vater
ihr Führer ern Irrſinniger war Derelbe erkannte die Narrheit gan  0 wohl

beim lauen undM Anderen u elbſt durchaus nicht So ge.  8 auch 0f
in Folge davon 9α verblendeten Prieſter.
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Den Schaden, den die Lauheit des Prieſters anzurichten

pflegt, betrachten wir Iun aller Kürze nach einer dreifachen Rückſicht:
a) tu 0 QAue rieſter egen einen großen

Schaden zuzufügen, venn wir ſa en dürfen, ott elbſt, h
ſeiner Ehre, ſeinen Intereſſen. Um das anſchaulich machen, denken
vir un einen auen rieſter, der irgend eine Pfarrei verſieht, und
erwägen wir nun zunächſt: venn ein rech frommer, eifriger rieſter
auf dieſem Poſten wäre, was könnte und würde der für Gottes
Ehre thun und wirken? Wie würde EU eten, das V Opfer feiern
und dadurch Ströme von Gnade auf ſeine Gemeinde herabziehen,
mit we gewiſſenhafter Vorbereitung und eiligem Ernſte da
Wort Gotte verkünden, der Kinder und thre Unterrichtes und
ihrer Erziehung ſich annehmen, Arme und Kranke ſich bemühen,
mit welcher Liebe, Geduld, Sanftmuth und Feſtigkeit den Verirrten
zuſprechen, mit welchem Eifer da Bußſakrament verwalten I VD
ud Vas vürde wirken durch Andere, denen EL von ſeiner
Frömmigkͤeit, ſeinem Eifer einhauchen wür  de, ſo daß ſie ſe von
ganzem Herzen ott dienen und als Apoſtel In ihrem Kreiſe wieder thätig
ſein würden. Wa haben manchmal chon Prieſter, die vielleicht
nicht einmal beſonders talentvoll, aber von herzlicher Frömmigkeit,
Demuth, Liebe und glühendem Seeleneifer erfüllt waren, In ziem⸗
lich verkommenen Pfarreien gewirkt, daß ieſelben nach einem bder
zwei Dezennien Qaum wieder 3u erkennen So könnte, ſo
würde woh auch der laue Prieſter, der jetzt dieſe Pf adminiſtrirt,
wirken wenn eben ni lau waäre Was geh alſo für Gottes
Ehre und ſeine Intereſſen eben dadurch verloren, weil dieſer Prieſter
an der Lauheit kran

Wie groß der Schaden iſt, den laue Prieſter den Seelen,
der Kirche zufügen, ann auf dieſelbe Weiſe leicht ermeſſen werden
Hängt 10 ohnehin das Heil der Seelen, da Erblühen der I
nit der Ehre Gotte innigſt zuſammen. Was önnte alſo ein recht from
mer, ſeeleneifriger Prieſter B auf einer Pfarrei für das Heil der
Seelen wirken und Stande bringen durch ſein ebet, durch
ſein Beiſpiel, durch wohlvorbereitete, würdige, eifrige Ausübung
ſeiner prieſterlichen nd ſeelſorglichen Funktionen E ſoll das
ni Im Einzelnen beſprochen werden. Nun iſt aber ein lauer
Prieſter auf dieſem Poſten, der wenig und etet, der noth⸗
dürftig und halb handwerksmäſſig eine Funktionen ausübt, der thut,

Er kann nichtwas muß und das elend und philiſterhaft.
wärmen, da EL ſe lau Oder erkaltet iſt; EL kann nicht begeiſtern,
da ihm ſe die Begeiſterung fe ELr kann nicht tt ziehen,
da ſe ott oder nahezu entfremdet — kann nicht
zur Vollkommenheit eiten, da EU ſe tief in der Unvollkommen.  2
heit 6 Soj mancher ünder ird nicht erſchüttert, ber ſeinen
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Zuſtand aufgeklärt zur Sinnesänderung bewegt dem dieſe Gnade
durch Elnen fleißigen ſeeleneifrigen Verkünder des Gotteswortes 3u
2— geworden w  5 ſo manches Haus bleibt M Unordnung,
wO Urch men begeiſterten gebetseifrigen, geduldigen und klugen
Seelenhirten Ordnung 96 chafft worden ſo mancher Pönitent
bleibt undisponirt ebt Iu ſeinen Sünden und ungiltigen Beichten
fort dem durch nen unterrichteten klugen, eifrigen und ſorgfältigen
Beichtvater zur rechten Dispoſition zur giltigen Beicht und

Leben verholfen worden ware ſo manche Kinder gerathen
auf Abwege Immen QAuben und Sittlichkeit um zeitliches
und ewiges Heil die durch Men recht üchtigen den Verſtand er  2
zeugenden und erleuchtenden das Herz erwärmenden und gewinnenden
eligionsunterricht und Ur die Wachſamkeit eines eifrigen Hirten,
dem ſie mit Vertrauen und lebe anhängen vor olchem Elend
bewahrt oder bald zurückgeführt worden waren Wenn Ern
rieſter, der viele ahre indur Pfarrei Geiſte der auig⸗
keit ebend und arbeitend verſehen hat ſich dann ſagen muß
Wahrſcheinlich in Dutzende, viellei Underte von Seelen ver
loren gegangen, die ur nen eifrigen rieſter gerette worden
bären nd venn erwägt, as erne Cele wer iſt Iu
Gottes Iu des Erlöſers Ugen wie muß 68 ihm zu Muthe
ein? Wie 8 uns venn auch en einziger Menſ nicht
Ur unſer poſitives Verſchulden, ſondern nur MN olge unſerer
Fahrläſſigkeit und Gleichgiltigkeit, da Leben verloren ätte, bder
wenn ii mnen ode nicht 2  2 hätten, den wiu bei

können?
großer Vorſicht und mehr Eifer ganz el hätten etten

Doch der laue rieſter den Seelen und der Kirche
nicht bloß o zu agen negativ indem ni thut was un
könnte und ollte, ſondern auch poſitiv elne Gleichgiltigkeit eine
Trägheit U wir deprimirend, demoraliſirend und anſteckend
und oft Een Prieſter nicht viel weniger als Ern ſchlechter.
Was wurde aus manchen Pfarreien, n denen bürgerlich vollſtändig
tſ

fene aber religiös auch vollſtändig ahme und gleichgiltige
Prieſter Iu der Joſephinerzeit wirkten? Was wäre wohl aus
der Kirch geworden, wenn 0 der Apoſtel Eln Dutzend laue
Prieſter die erſten Vorſteher geweſen wären? Was würde jetzt aus
ihr werden, olche 0 unſeres herrlichen und ſeeleneifrigen
Episkopats ſie regierten?

Faſſen wir endlich noch kurz ins Auge den Schaden, welchen
die Lauheit dem lauen rieſter bringt ſe nicht
weiter, nicht 3u Todſünden ommt, alſo abgeſehen von der nächſten
Punkte zu beſprechenden weiteren Gefahr) und erwägen wir das
luerum C688. und das damnum EMergens.

51



Wie viele Gnaden, Gunſtbezeugungen, Tröſtungen erhält
ein lauer Prieſter vom lieben ott nicht, die bei größerem Eifer
erhalten 0 und Vas ſind olche werth! Können wir (um III
Eine  D hervorzuheben) noch eten, wie In den erſten agen unſeres
Prieſterthums? Fühlen wir uns noch ſo ruhig, ſo riedlich, ſo glück⸗
lich bei allen Mühen und Tbeiten, ſo erzlich bereit zu Allem,
vas ott chickt oder unſer eru verlangt? Koſten wir noch öfter
jenes verborgene Manna, das ott denen érette hat, die ihn vom
Herzen lieben? Und enn nicht 8 mögen II auch noch andere
Urſachen mitwirken ieg nicht ern Grund darin, daß vtu unſere
er  E Liebe verlaſſen aAben und lauer geworden ſind?

Wie viele Tugendübungen, wie viele 1  6 und verdienſtliche
Ete verſäumt ferner der laue Prieſter! N  Vñ.  eder Akt, aus in⸗
brünſtiger Liebe verrichtet, 0 ihm ern Wachsthum an Gnade
und Verdienſt, einen herrlichen Lohn, einen Zuwachs der unaus
ſprechlichen Herrlichkeit und Seligkeit Im imme gebracht. Nun

E täglich Dutzende, 10 Uunderte kte verrichten können,
die erſäumt hat, und Tauſende hat ahm und ver⸗
richtet, Verdienſt und Lohn verringert oder ganz verloren. elch
ein Verluſt für die ganze Ewigkeit!

Auch beim damnum EMergens wollen wir einen Punkt
hervorheben. Unſer hl Glaube lehrt uns, wie und arte
Strafen eine einzige läßliche Sünde nach ſich ziehen kann. Nun,
wie viele und wie gewichtige) äßliche Sünden begeht ein lauer
Prieſter tagtäglich, wiſſentlich und freiwillig; wie viele beachtet
gar nicht mehr, da r ſich ganz an ſie gewöhn hat; wie viele wird

verantworten haben, die Andere (direkt oder indirekt durch
Wahrlich, enn eS auch keine Hölle gäbe,ſeine uld) egehen!

On das Fegefeuer, da eines ange In der Lauigkeit lebenden
Prieſters vartet, könnte Einem uUtſetzen einjagen.

Allein das iſt noch ni das Aergſte. Die Lauheit fügt näm⸗
lich nicht uuur an ſich ſchon dem Prieſter einen ſchweren Schaden zu,
ondern ſie verſetzt ihn

2 In eine ſehr gefährliche Lage.) iſt nämlich ſehr
fürchten, daß EL nicht mehr um Stande der Gnade iſt; und

venn er's auch noch iſt, wird er's auf die Dauer nicht eiben;
und endlich iſt ihm zu helfen, ſeine Krankheit (die auhei
iſt chwer kuriren. Zeigen wir das noch kurz Im Einzelnen.

E3 iſt fürchten, daß der laue Prieſter ſich
vielleicht gau nicht tm Stande der Gnade befindet.

Aher bezeichnet der ernhar die Lauheit als inferno proxima
und nennt ſie ſehr reffend Uumbra mortis, Schatten, den die bald hereinbrechende
Todſünde glei  am vorauswirft.
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ſt dies überhaupt bei allen Chriſten In oferne ungewiß, als Keiner
mit unfehlbarer Gewißheit ohnée beſondere Offenbarung davon über⸗
E ein kann, iſt dieſe Ungewißheit ſicherli beſonders groß
beim lauen Prieſter. Ein Sprichwort ſagt Qui zelat.
amat und der Papſt Gregor Gr chreibt 10024110 11EG-
i0nis Exhibitio St. Operis. In dem alſo, als Eifer und
Thätigkeit Ur btt und das Heil der Seelen) fehlt, iſt auch
fürchten, daß die lebe Die (habituelle) iebe, die cCharitas
iſt aber unzertrennlich verbunden mit der heiligmachenden Gnade
Wo ſomit die Charitas iſt auch der Gnadenſtand nicht vorhanden.
Das dürfte einem recht lauen Prieſter denn doch zu enken geben.

Dazu kommt, daß (wie oben emerkt wurde) ern lauer Prieſter
aus läßlichen ünden ſich wenig ma Nun iſt 8 aber doch
3u leicht möglich, daß EL ere E  —  ünden (uon Sine 8UA culpa) für
läßliche anſieht, zumal manche Sünden, die bn als läßliche gelten,
beim Prieſter einen weit bedenklicheren Charakter annehmen nd
eré Sünden werden können. nd endlich zeigt dieſes ewige
Taxiren, ob Etwa noch läßliche Sünde ſei und demnach nach der
Logik des recht lauen Prieſters) unbedenklich egangen werden könne,
inen Seelenzuſtand, der, namentlich beim Prieſter, elinde geſagt,
rech beunruhigend iſt

Doch nehmen wir auch als An, ſei noch im Stand
der Gnade, ſo . falls ſich nicht aufrafft) auf die
Länge nicht Ivn demſelben eCharren.

Zum Beweiſe dieſes traurigen atze will ich mich weder auf
die Schrift (Cf. AOOC Incipiam 6VO 01E meo;
Hecli Gui spernit modica. paulatim 6CIGE 5. noch auf
die Väter berufen; will die Lehre de. Katechismus, daß die
wiſſentli und ungeſcheut begangenen) läßlichen Sünden nach und
nach odſünden führen, un um Vorbeigehen berühren und mich
beſchränken auf einige Argumente, welche die atur der Sache an
die Hand gibt

Es hat ern vornehmer Herr einen Diener, den eu äußerſt
gütig und freigebig behandelt. Derſelbe wird aber nach und nach
rech gleichgiltig und nachläſſ In ſeinem Dienſte und cheut ſich
nicht, ſeinem errn wenn auch nicht n wichtigen Dingen) 3u
widerſprechen, zuwider andeln, thun, was (wie eu wohl
EI der Herr nicht leiden kann. Trotz wiederholter Mahnung und
der langen Geduld des Herrn beſſert ſich nicht, ondern wir
eher noch leichtſinniger. Wird da nicht auch der gütigſte Herr zuletzt
m werden, einen ſolchen lener ertragen, und ihn zuletzt aus
dem Dienſt entlaſſen? Hiat Applicatio.

Der laue Prieſter iſt ferner nicht großmüthig, nicht freigebig
ſo agen mit Ott und will ihm—— rechnet

51*
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das geben, was exr ihm ſtreng chuldig iſt Wird dadurch nicht der
liehe btt auch weniger freigebig ihn werden und ihm manche
Gnaden entziehen? Wird der laue Prieſter nicht manche gratias
remote sufficientes verlieren, welche IMN die andächtige Uebung von
Gebeten und anderen Uten erken geknüpft aren, die ELr Uter

nd wie, enn nun auch ſich auf ſeinen Standpunkt
ſo zu ſagen ſtellen und ihm die Gnade geben wollte, die EU

ihm (ex promisso) ſtreng ſchuldig Zudem wird der laue rieſter
eine Menge Gnaden nicht benützen, die EL noch erhält. Denn die
Benützung iſt immer mit Selbſtüberwindung verbunden und
davon will nicht viel wiſſen azu kommt, daß der laue Prieſter
chon keine rechte und thatkräftige Liebe zu btt hat und ſich u
ſcheut, ott In (wie meint) kleineren Dingen 3u beleidigen. Die
„kleineren“ Dinge werden aber unmerklich größer. Die eu Vor
der Sünde nimmt ab Uch die Selbſterkenntniß mindert und da
richtige Urtheil trübt ich Dinge, die EU früher für ſehr wichtig
gehalten, kommen ihm ſchon unbedeutend vor So ann C8 I
ſein, daß objektiv chwere reſp Sünden für geringe
anſieht und wird die durch eigene Schuld herbeigeführte und
leicht zu behebende ighorantia ihn von ſchwerer Sünde entſchuldigen?
Mit der Scheu vor der Sünde nimmt auch die Vorſicht und ach
amkeit ab Er meidet gewiſſe Gelegenheiten und Gefahren Nl
10 durch ſeinen Leichtſinn, ſein unabgetödtetes, ſinnliches Weſen und
Leben zieht Peu ſich Oſitiv Verſuchungen 3u Wird EL ſie überwinden?
Die Rechnung iſt leicht: Gnade, Selbſterkenntniß, Pflichttreue,
Abſcheu vor der Sünde, Wachſamkeit, Gebetseifer 3J9J. —, * J9J nehmen
ab; Leidenſchaften, Begierden, Verſuchungen, Trägheit 9‚9łI
nehmen 3u Da wird's dann rüher oder päter, plötzlich oder all
mälig zur ſchweren Uunde kommen.

TIU dieſer Fall Im Anfang der Lauheit plötzlich und In
einer auch für den lauen Prieſter unleugbaren Weiſe ein, ſo iſ
dies oft noch eine nädige Fügung, reſp Zulaſſung Gottes Es
kann ſein, daß erſchrickt, einen Zuſtand einſieht und ſich ernſtlich
aufrafft, bekehrt und beſſert Viel ſchlimmer wenin er unge—
br in einer Lauheit fortlebt, darin zunimmt und QAbet keine
ſolchen Todſünden begeht, die EL nicht vor ſeinem eigenen ewiſſen
wegdisputiren oder als äßliche Sünden ausgeben kann. “ Wer Iu

Zuſtand der Lauheit iſt, dem iſt odann au

(Apoç. 15), nicht als ob der Uſtan des Todſünders an ich beſſer wäre,
Darunt ſagt auch die Schrift Utinam frigidus 68868 allt Calidus

al der des Lauen, ondern weil möglicherweiſe noch mehr und gegründetere
Hoffnung auf Bekehrung un. Beſſerung gibt Vgl Cornelius Lapide 3u
obiger
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ſehr 3u helfen Die Heilung wird nämlich eh
ſchwert einmal durch die phariſäiſche Selbſtgenügſamkeit un
Blindheit de Lauen. Er —90 ich meiſt gau ni für rank,
weiß ſeine Fehler durch Ausreden zu entſchuldigen oder als Uunbe—
deutend darzuſtellen Dte ſollte Heilung uchen und die ent  7
ſprechenden Mittel anwenden? Von ihm gilt Ula dicis, quod
(üves SUIII t. Iocupletatus Et nullius E86O; t nescis. quia tUu
68 miser t miserabilis 6t. Dauper t CaeCCUS t nhudus POC 1.

Ein weiteres Moment, vas die Heilung des lauen Prieſters
ehr erſchwert, iſt die Vernachläſſigung deſſen was ihm helfen
önnte, namentlich der Betrachtung, der geiſtlichen Leſung, der öfteren
El bei inem ernſten und gewiſſenhaften Beichtvater nd beſonders
der heilsbegierigen und vollhingebenden Theilnahme tüchtigen
Prieſterexercitien.

Wenn aher auch ein recht lauer Prieſter an Exereitien
theilnimmt, wird doch ſeine Heilung erſchwer durch eine ewiſſe
Un empfänglichkeit, weil Nichts El tieferen Eindruck auf

U macht, Vei eine Art verhärtender U um ſein Herz ſich 9E
bildet hat, eil EL ſchon gewohnt iſt, lles nach einem Maßſtab
3u meſſen, 3u beurtheilen, ſich zurechtzulegen.)

Setzen wir aber den Fall, 8 macht Etwas einen außerordent⸗
ichen, tieferen Eindruck, iſt fürchten, daß eu, weil In ſeiner
Bequemlichkeit, Gemächlichkeit und Trägheit verroſtet und die ierig⸗
eiten noch ärger ſich vorſtellend, als ſie wirklich ſind, einem ernſten,
entſchiedenen, feſten Entſchluß ſich nicht ermannt, ondern mit
ſchwach-matiſchen Velleitäten ſich begnügt und ſein ewiſſen für den
Augenblick abfindet Faßt EL aber auch einen wirklich feſten Entſchluß
ſo iſt die Furcht nicht unbegründet, daß bei der Ausführung
ald erlahm , daß ſeine räghei einer konſtanten, täglich erneuerten

Anſtrengung und Selbſtüberwindung Im Wege und daß
nach einiger Zeit In ſeine Fehler und In eine geiſtige Lethargie
zurückſinkt Er ird dann muth-⸗, rath und thatlos, chickt ſich in
das Unvermeidliche und äßt ehen herankommen, was Eer,, wie
meint, ändern nicht vermag. 2) Und das nde Das Gericht

Bei Prieſterexercitien trug einſt der Exercitienmeiſter die infache
katholiſche ehre arüber vor, vas 3ur Giltigkeit der El nothwendig ſei un.
fügte bei, wenn alſo ein Prieſter darauf nicht achte, könne ſchuld ſein Uun⸗

giltigen Beichten Einer ſeiner Zuhörer, enn Prieſter, der Es, ſcheint's, bei der
nahme von Beichten nicht ſehr ſtreng nahm un. nach Umſtänden ſehr raſch
machte, agte dann über den betreffenden Vortrag des Exercitienmeiſters: Der
Aimmts aber charf 4⁰⁵⁰ könnte Einen faſt äng machen Ich
umſonſt zählt der Gregor Gr. un nach ihm der Thomas S8umma

601 qu oQ die despéeratio mter die Hliae acediae und ſagt der
hl Chryſoſtomu wie Iu den Kleidern Motten ſich Erzeugen und nähren, ſo ſei
die Muthloſigkeit un zuletzt die Verzweiflung eine olge der geiſtlichen räghei
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U  24  ber viele empfangene oder wenigſtens angebotene Gnaden, Über
ſo tele verrichtete Funktionen, über ſo viele verſäumte
Pflichten uU

＋*

ber ſo viele vernachläßigte Seelen, über viele begangene
Sünden? Das 00 In der Ewigkeit?

In dieſe Zeilen geſchrieben, einen in die Lauheit ver
ſunkenen Prieſter muthlos zu machen? btt bewahre! nehin wird
ern olcher dieſe Orte chwerlich leſen und muthlos oll Niemand
werden. Keiner iſt verlaſſen, ſo ange Er lebt, und das Herz Fe

ſu
hat keine größere Freude, als enn verirrte Seelen, beſonders
Prieſterſeelen 3u ihm zurückkehren. Nein, obige Zeilen Iu 9e
ſchrieben, um dem erfaſſer und en Prieſtern, die der auhei
chon nachgegeben haben und darin weiter 3u kommen In Gefahr
ſtehen, eine Perſpektive 3u eröffnen, wohin C8 kommen könnte,
nicht Einhalt gethan wird, ein „Respice nem“ zuzurufen nd den
Entſchluß nahe zu legen: Laß die zauhei nicht einſchleichen, reſp
nicht weiter kommen, ondern wende (Sbald die geeigneten Heil
mittel an Welches dieſe Heilmittel ſind, darüber ird vielleicht
wenn * der Redaktion und den Leſern dieſer Zeitſchrift erwünſcht
iſt) ern päterer U einige inke geben.

M Uunimnhr Vegweiſer
bei der Anlegung oder Ergänzung von Kinder-, X  ugend

und Volksb  iotheken.
on Johann angthaler in Niederwaldkirchen

Wenn mit dieſem eine Reihe von Artikeln mit Angabe der
beſten Erzeugniſſe der Kinder⸗, Ugend⸗ und Volksliteratur, da
Ergebniß einer mehrjährigen mühevollen Arbeit, begonnen wird, ſo
mag * geſtattet ſein, un einigen einleitenden Bemerkungen die Be
rechtigung einer olchen Arbeit auszuſprechen: ſie ieg in der Wich⸗—
tigkeit dieſer Literatur ſelbſt; übt 10 dieſe auf die Geiſtes⸗ und
Herzensbildung des Menſchen den größten Einfluß aus Nach der
Färbung und dem Geiſte deſſen was der Menſch von Kindestagen

lieſt, richten ſich meiſt eine Geſinnungen und Grundſätze, ſein
religiöſes und ſittliches Leben Die Wichtigkeit dieſer Literatur für
Jugend und olk und namentlich für die Jugend richtig erkennend,
aben zahlreiche Autoren erge von Volks und Jugendſchriften
zuſammengetragen; aher daß ſie nuLr auch alle ˖Eru und Geſchick
dazu gehabt hätten, für Junge und Erwachſene geſunde, geiſtige
Na rung bieten! Leider iſt ‘S eine gerade In unſeren agen oft
beklagte Thatſache, daß vo dem weitaus größeren Theile
ihren literariſchen Erzeugniſſe gilt beſſe wäare E8,


